
Diese Fassung stimmt in den Abweichungen meistenteils zur Hand-
schrift C (Niederschrift des Lehrers Niedereder in Steinerkirchen an der
Traun) doch fehlt ihr die 18. Strophe, die nur in C vorkommt. Unsere
Fassung (D) und C stellen die volksmäBige Überlieferung des Gedichtes
vor, der Koplhubers Drastik an einigen Stellen noch zu gering war, so
dag sie noch krüftigere Formen und Ausdrücke dafür einsetzte.

Eine Variante der „Pinzgauer Wallfahrt“.
Von Karl Adrian (Salzburg).

Das Salzburgerland kann sich rühmen, die Geburtsstätte zweier
Lieder zu sein, die weit über dessen Grenzen hinaus bekannt und beliebt
wurden. Das eine ist das vom Lehrer Franz Gruber vertonte Weihnachts-

lied „Stille Nacht, heilige Nacht“, das andere die in vielen, fröhlichen
Kreisen gesungene, derbhumoristische „Pinzgauer Wallfahrt“. Als im
Jahre 1905 gelegentlich eines Festabends bei dem damals tagenden
Anthropologenkongresse die Salzburger Liedertafel die „Pinzgauer Wall-
fahrt“ sang, entfesselte das Lied einen Beifallssturm. Ein anwesender
preußischer Militärarzt versicherte hierbei dem Verfasser, daß kein Lied
von den marschierenden Truppen lieber gesungen würde, als das vor-
erwähnte, weil sich, wie man allgemein behauptet, auch nach keinem so
gut marschieren lasse, wie nach diesem. Über das Pinzgauer Wallfahrts-
lied und dessen Geschichte hat bereits Ritter von Schallhammer (Mit-
teilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde I. [1861], 2" ff.)
geschrieben und im nachstehenden ist diese Quelle auszugsweise mit ver-
schiedenen Ergünzungen benutzt worden.

Hübner in seiner sehr ausführlichen Topographie von Stadt und
Land Salzburg (1794) teilt über die Pinzgauer Wallfahrt folgendes mit:
Die Zeller haben von jener Zeit das Vorrecht genossen, da$ sie jihrlich
bei ihrer gewóhnlichen Wallfahrt nach Salzburg am Pfingstmontag unter
der Vesper, wihrend die hochfiirstliche Musik das Magnifikat sang, zu-
gleich ihr báuerlich deutsches Wallfahrtslied singen und um den Hoch-
altar gehen durften, da hingegen die übrigen Wallfahrer aus andern Ge-
richten nicht weiter als bis an den Chor vorgelassen wurden. Abends
gingen die getreuen Knechte Ruprechts in den Hofkeller, wo sie
mit Essen und Trinken zur Genüge versehen wurden.“

Schallhammer bestreitet nun, und nicht mit Unrecht, daß die Zeller
auf das Prädikat „Die getreuen Knechte St. Ruprechts“ Anspruch machen
dürften, indem gerade in Zell, während des zweiten Bauernkrieges, 1526
der Zusammenstoß zwischen den bündischen Truppen und den aufstän-
dischen Bauern stattfand. Den Ursprung der Wallfahrt verlegt er auf
das Jahr 1569; sie sollte eine Folge einer Provinzialsynode unter Erz-
bischof Kuenburg-Belasy sein, mit der Absicht, ,die Gemeinden von dem
hie und da auf dem Lande eingeschlichenen Luthertum abzuhalten, sie
bei dem wahren Glauben, bei dem schuldigen Gehorsam und aufrichtigen
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